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2) a s geheime Semd) im K f e e g arten,
bem D ä u f e r b o f.

2tm erften Oftoberfamstag ftanb ber Sauer fjans Stiicfiger
unter feiner ©iebe im Kleegarten auf ber Scbaufelbübtegg unb
frfmute ins roeite ßanb binons.

Die Serge leuchteten in ber Slbenbfonne; bie 3ungfrnu oer=
riet mit ibrem bläulieben Scbattenfreus bas Slaben bes Söin=
ters, unb in bas Simmein ber tjerbengtoefen auf ber Söeibe
mebte ber 2Binb bas geierabenbläuten ber Sîirrfjen non Sumis»
tuatb unb Dracbfelroalb.

Der einfache Stann im batbteinigen Stocf unb ben furjen
Sroilcbbofen betete einen 2tbenbfegen; bann mottte er hinüber
3ur 2Balbe<fe, um feine Suben, ibie bas Sieb hüteten, beim=
3urufen unb ihnen beim Siebtreiben su helfen.

3eftt fab er tief unter fieb, roo ber 2Beg aus bem bunllen
2öa(b an bie Dagbelfe hinaus führte, einen Sremben erfrfjeinen,
ber bergauf febritt. Drug er einen bunten Solbatenrocf, roie
•bn bamafs bie Söibner aus fjrartfreich brachten, ober mar es
nur ber Scbfoftroeibef, ober roer mochte es fein?

Slücfiger febaute nicht länger bin; erfebroefen trat er 3m
rücf, fcbliipfte hinter ben ßafelbag unb eilte in beffen Decfung
jnit rafeben Schritten feinem baufe, bem Kleegarten 3u, bas
braungebrannt im 2öinbfrf)atten bes alten Dannenroalbes auf
ber ®gg ftanb unb feine Suftenfcbeiben fpiegelblanf nach ber
öonnfeite ftreefte.

©r trat baftig unter bie Kiicbentüre, aus ber ein blaues
•uäucblein in ben hoben Kannenbirnbaum oor bem tfjaufe
bmaufftieg unb fagte oerftört 3U feiner am fterbfeuer ftebenben
ttrau:

„SJlutter, ich habe einen fommen feben, oerfteef bieb in
©ottes Stamen; ich roiff Sreneti rufen, es tann fertig îorfjen.
Dann treiben mir bas Sieb beim, unb unterbeffen fiebt man
uieffeiebt, mer es ift. ÏBir moflen hoffen, es gefte nicht uns!"

Die Ofrau, eine Siersigerin mit braunem, fcbmalem ©efiebt,
bunften Slugett unb blaufcbroarsem, glattem ftaar unter einem
febroarsen Häubchen, breite ben Steffel mit bem Haferbrei uom
Seiter, roarf einen ruhigen Slicf über ben batbbunflen Saum,
febaute ben SJlann treuberaig an unb fagte (eife: „Sebiit bid)
®ott, £cms".

Dann traten fie in bie hintere Stube, ber SJlann öffnete
mit bem fnarrenben Scblüffef bie Scbranftüre, griff hinter bie
aufgehängten Kleiber unb febob ein Srett 3ur Seite, bann
fcbliipfte tjrau 2tnna geräufebfos unter feinem 2lrm, mit bem
Î5 einen 2Beg bureb bie Kleiber bahnte, ins Dunfle. Die
«ebranftiire mürbe roieber oerfebtoffen, ber Sauer öffnete bas

eine Scbiebfenftercben ber Stube unb trat roieber in bie Kiicbe,
wo Sreneli febott ber SJlutter ©efebäft übernommen hatte unb
öen Xifrf, beefte.

Slit ängfttieben Siirf'en folgte fie bem Sater, ber frfjroeigenb
hinaus ging, um bie tfjerbe beimsubolen unb fieb babei um3U=
feben, ob oon bem Sntömmling ein Unheil brobe.

Unterbeffen fefete fieb Srau 21nna in ihrem bunffen, sroei
©Hen breiten unb simmerlangen Serftecf auf einen Stuhl unb
betete halblaut bas Sieb, bas bie fieben Srüber im ©efängnis
3U ©münb gemarf)t, jeber einen Sers:

2Ius tieffter Slot febrep ich 3« bir,
2(cb ®ott, erhör mein rueffen.
Dein fjeifgen ©eift fenb bu su mir,
•ffitff uns in fJlötben tieffe,
2Bie bu ©brifte bisher baft than,
Stuff bein Sefetcb mir uns oertabn,
Die i)epben molln uns tobten.

Dann blieb alles ftitl um fie herum, ßinfs oon ihr in bem
fcbmalen, fenfterlofen ©etaft, bas smifeben ben beiben Stuben
bes Eleinen Sauernbaufes fo eingefügt mar, baft ein Unein=

gemeibter nichts baoon mertte, lag ein Strobfacî auf bem So=
ben. Da nächtigte febon au ihres Saters Seiten unb noch jefet

bie unb ba ein Xäufertebrer. Utechts mürbe ber Staunt bureb
ben Ofen abgefebtoffen, ber, bureb beibe Stuben gebenb, beibe
erroärmte unb auch einem hier ©ingefebtoffenen bas Dafein
im Sommer unb ©inter für lange Seit ermöglichte. Sticht nur
trug er auf feinem oberen Dritt bie Sücber, bie bem Sater
roert unb bem Sfarrberren oerbäcbtig gemefen: Den 2tusbunb,
bas ift etttieb feböne unb ebriftentiebe ßieber, roie bie in ber
©efängnuft su Saffau in bem Scblob oon ben Schnieder
Sriiberett unb oon onberen rechtgläubigen ©briften bin unb
her gebiebtet morben, ba3U SJticbael Sattlers Senbbrief an eine
©emeinbe ©ottes, famt furfeem unb roabrbafftigem 21ti3eigen,
mie er feine ßebr 3u Stottenburg am Stecfar mit feinem Stute
beseuget bat, ebenfo bie ©onfeffio ober bas Seîanntnifi, foi

Dbomas 3mbroicb aus ber ©efangnufi an bie Dberfeit ber Stabt
©öltn am Stbein gefebrieben unb auch gebulbig mit feinem Sfut
oerfiegelt unb beseuget bat. Senner roaren ba einige Slbfcbriften
feböner unb neuer geiftlicber ßieber, roie bes ßiebes ton bem
fians ftaslibacber aus ber flerrfebaft Sumisroalb, roeteber oon
bem ßeben sum Dob ift hingerichtet morben, ober bes Dürs=
riittitiebes ünb bes Süricbüebes unb oieler anberer.

Sieben biefen Schriften ber roebrlofeti ©briften lag bort
auch eine Srofcbauer Sibef, unb bamit biefe Siicber hier nicht
nur oor iebem obrigfeittieben Sugriff gefiebert, fonbern auch
benubbar roären, ftanb neben ihnen ein geroiebtiger eiferner
Kersenftocf mit einer biefen, im fraufe fefber gemachten Un=
febfittferse.

Sßenn auf biefe 2trt für bie geiftigen Sebürfniffe eines
Serftecften nicht übel geforgt roar, fo blieb boeb auch ber ßeib
nicht unoergeffen, benn aus ber Dfenroanb lieft fieb ein groei
f)änbe breiter Serfcbluftftein herausnehmen, unb bureb bie ent=

ftanbene ßücfe tonnte man nicht nur mit ber Dfenfcbaufel »on
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Das geheime Gemach im Kleegarten,
dem Täu fer hof.

Am ersten Oktobersainstag stand der Bauer Hans Flückiger
unter seiner Eiche im Kleegarten auf der Schanfelbühlegg und
schaute ins weite Land hinaus.

Die Berge leuchteten in der Abendsonne; die Jungfrau ver-
riet mit ihrem bläulichen Schattenkreuz das Nahen des Win-
ters, und in das Bimmeln der Herdenglocken auf der Weide
wehte der Wind das Feierabendläuten der Kirchen von Sumis-
wakd und Trachselwald,

Der einfache Mann im halbleinigen Rock und den kurzen
Zwilchhosen betete einen Abendsegen: dann wollte er hinüber
zur Waldecke, um seine Buben, die das Vieh hüteten, heim-
zurufen und ihnen beim Viehtreiben zu helfen.

Jetzt sah er tief unter sich, wo der Weg aus dem dunklen
Wald an die Taghelle hinaus führte, einen Fremden erscheinen,
der bergauf schritt. Trug er einen bunten Soldatenrock, wie
ihn damals die Söldner aus Frankreich brachten, oder war es
nur der Schloßweibel, oder wer mochte es sein?

Flückiger schaute nicht länger hin; erschrocken trat er zu-
rück, schlüpfte hinter den Haselhag und eilte in dessen Deckung
mit raschen Schritten seinem Hause, dem Kleegarten zu, das
braungebrannt im Windschatten des alten Tannenwaldes auf
der Egg stand und seine Butzenscheiben spiegelblank nach der
Sonnseite streckte.

Er trat hastig unter die Küchentüre, aus der ein blaues
Räuchlein in den hohen Kannenbirnbaum vor dem Hause
hinaufstieg und sagte verstört zu seiner am Herdfeuer stehenden
Frau:

»Mutter, ich habe einen kommen sehen, versteck dich in
Gottes Namen; ich will Vreneli rufen, es kann fertig kochen.
Dann treiben wir das Vieh heim, und unterdessen sieht man
vielleicht, wer es ist. Wir wollen hoffen, es gelte nicht uns!"

Die Frau, eine Vierzigerin mit braunem, schmalem Gesicht,
dunklen Augen und blauschwarzem, glattem Haar unter einem
schwarzen Häubchen, drehte den Kessel mit dem Haferbrei vom
Feuer, warf einen ruhigen Blick über den halbdunklen Raum,
schaute den Mann treuherzig an und sagte leise: „Behüt dich
Gott. Hans".

Dann traten sie in die Hintere Stube, der Mann öffnete
mit dem knarrenden Schlüssel die Schranktüre, griff hinter die
Aufgehängten Kleider und schob ein Brett zur Seite, dann
schlüpfte Frau Anna geräuschlos unter seinem Arm, mit dem

^ vinen Weg durch die Kleider bahnte, ins Dunkle. Die
Schranktüre wurde wieder verschlossen, der Bauer öffnete das

eine Schiebfensterchen der Stube und trat wieder in die Küche,
wo Vreneli schon der Mutter Geschäft übernommen hatte und
den Tisch deckte.

Mit ängstlichen Blicken folgte sie dem Vater, der schweigend
hinaus ging, um die Herde heimzuholen und sich dabei umzu-
sehen, ob von dem Ankömmling ein Unheil drohe.

Unterdessen setzte sich Frau Anna in ihrem dunklen, zwei
Ellen breiten und zimmerlangen Versteck auf einen Stuhl und
betete halblaut das Lied, das die sieben Brüder im Gefängnis
zu Gmünd gemacht, jeder einen Vers:

Aus tiefster Not schrey ich zu dir,
Ach Gott, erhör mein rueffen.
Dein Heilgen Geist send du zu mir,
Hilff uns in Nöthen tieffe,
Wie du Christe bisher hast thau,
Auff dein Befelch wir uns verlahn,
Die Heyden wolln uns tödten.

Dann blieb alles still um sie herum. Links von ihr in dem
schmalen, fensterlosen Gelaß, das zwischen den beiden Stuben
des kleinen Bauernhauses so eingefügt war, daß ein Unein-
geweihter nichts davon merkte, lag ein Strohsack auf dem Bo-
den. Da nächtigte schon zu ihres Vaters Zeiten und noch jetzt
hie und da ein Täuferlehrer. Rechts wurde der Raum durch
den Ofen abgeschlossen, der, durch beide Stuben gehend, beide
erwärmte und auch einem hier Eingeschlossenen das Dasein
im Sommer und Winter für lange Zeit ermöglichte. Nicht nur
trug er auf seinem oberen Tritt die Bücher, die dem Vater
wert und dem Pfarrherren verdächtig gewesen: Den Ausbund,
das ist ettlich schöne und christenliche Lieder, wie die in der
Gefängnuß zu Passau in dem Schloß von den Schweizer
Prüderen und von anderen rechtgläubigen Christen hin und
her gedichtet worden, dazu Michael Sattlers Sendbrief an eine
Gemeinde Gottes, samt kurtzem und wahrhafftigem Anzeigen,
wie er seine Lehr zu Rottenburg am Neckar mit seinem Blute
bezeuget hat, ebenso die Confessio oder das Bekanntniß, so

Thomas Imbroich aus der Gefangnuß an die Oberkeit der Stadt
Cölln am Rhein geschrieben und auch geduldig mit seinem Blut
versiegelt und bezeuget hat. Fenner waren da einige Abschriften
schöner und neuer geistlicher Lieder, wie des Liedes von dem
Hans Haslibacher aus der Herrschaft Sumiswald, welcher von
dem Leben zum Tod ist hingerichtet worden, oder des Dürs-
rüttiliedes und des Zürichliedes und vieler anderer.

Neben diesen Schriften der wehrlosen Christen lag dort
auch eine Froschauer Bibel, und damit diese Bücher hier nicht
nur vor jedem obrigkeitlichen Zugriff gesichert, sondern auch
benutzbar wären, stand neben ihnen ein gewichtiger eiserner
Kerzenstock mit einer dicken, im Hause selber gemachten Un-
schlittkerze.

Wenn auf diese Art für die geistigen Bedürfnisse eines
Versteckten nicht übel gesorgt war, so blieb doch auch der Leib
nicht unvergessen, denn aus der Ofenwand ließ sich ein zwei
Hände breiter Verschlußstein herausnehmen, und durch die ent-
standene Lücke konnte man nicht nur mit der Osenschaufel von
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56 Sie S ern er SBocije Sr. 3

ber Küche aus 23rot unb iebe beliebige ©peife hineinreichen,
nein, auch ein brennenber ©pan ließ ficb auf gleiche 2Beife oer=
mittetn, mit bem man erft bie Kerae anaünbete unb bas ©emach
mobnlicb machte. brannte aber bas getter im Ofen, fo mar
man freilich non ber Sebensmittelaufufjr abgefcftnitten, bafür
aber botte man bie Slögtichfeit, auch ohne frembe f)itfe mittelft
eines bereitgefteltten tannenen ©cbeites bas geuer au fangen
unb auf bie Sierae au übertragen.

Unb noch etmas mar im ©emacb: 2ln ber ©cbinatroanb
gegen bie 2tufienfeite bing ein frommer ©übet, ben nor oielen
gaferen ein oerprügelter Säuferjäger oerloren, unb ben ihr
oerftorbener Sater gefunben uttb ftitlfcbmeigenb bier oerforgt
batte, mie ein Sviefter bes Saufenbjäbrigen Seiches, ber bas
lefete Scbroert in bie eroige*ginfternis roirft, baft fein ©treit
tnebr auffteben fönne.

grau 2tnna horchte jefet angeftrengt. gn ber Küche borte
man bas rubige kontieren ber Sochter; ber Stann mar nocb

nicbt aurücf. Sie Kubglocfen bimmelten gteichmäftig in ber gerne,
bie ßerbe mar alfo nocb nicbt eingetrieben. Ser Sater mürbe
mobl nocb 21usfchau batten nacb bem ©efabr bringenben grem»
ben; roentt er aurücf fäme, mürbe man bie Kühe heimfehren
boren. Sis babin muffte fie nocb marten; benn bie Seiten raaren
mieber unficber für bie taufgefinnten ©emeinben.

Um beffer boren au fönnett, fcftob fie teife ben ©tein aus
bem Ofenloch. ©in roter geuerfcbein leuchtete in bas fcbmale
©eheimgemach. Ser ©äbel leuchtete barin auf. Still betete fie
jefet roeiter:

Sas gleifcb ift fcbmacb, boss roeiftt bu mot,
©s förcbt ein fleinen ©cfemerfeen.
©o füll uns nun beins ©eiftes coli,
Sas bitten mir bicb oon fferfeen,
Saft mir ans ©nb mögen beftabn
Unb tapfer in bas Seiben gafen
Unb fürchten nicht ben ©cbmerfeen.

Slöfelich hielt fie inne. Ser oerlorene Säbel leuchtet mieber
auf in bem flacfernben geuer. grgettbmie fchiett er hier um
paffenb. ©tmas binberte fie aber, ihn roegautragen, mie fie fcbon

oft au tun gebacbt hatte, ©ie mollte nichts änbern an ihres
Saters Slnorbnung, unb unbeutlicb fam ihr auch ber ©ebanfe,
fo fremb roie biefes Scbmert hier, fo fremb feien fie unb ihre
©emeinbe auf biefer ©gg in bernifcben Sanben.

Sum erftenmal fpiirte fie aber auch, baff ihr Serbatten mit
ihrem ©ebete ber Saffauerbriiber gar nicht iibereinftimmte, ja,
bafi es mobl ein Unrecht mar, ben oerlorenen Säbel hier au
behalten, baft eigentlich fogar bas geheime Kämmerlein ein Um
recht mar.

Slötigte es nicht ihren SDtann aur Söge, roenn nach ibr ge»

fragt mürbe? Sollte fie nicht tapfer hinaustreten unb bem Sei»
ben ins 21nttife fcbauen?

©rregt ftanb fie auf. Sas Unficbere ihrer Sage, bie fie
jahrelang getragen, mürbe ihr plöfeticfe berouftt.

SBie ber Säbel an ber SBanb im geuerfcbein bie unb ba

aufblifete, fo fab fie plöfelicb ihre bisherigen gabre in ihrer ©r=

innerung beutlicb roerben:
Ser Sater, ber Simmermann, batte einft bas alte, baufät»

lige Räuschen abgeriffen unb mit ben ©efelten oor oielen gafp
ren neu erbaut. 211s aber bie 21rbeiter fort roaren, errichtete er
noch gana allein bie neue 2ßanb, mit ber er oon ber gröberen
©tube ben geheimen Saum abtrennte.

ffier nächtigten baraitf bie bärtigen Säuferfehrer, bie oft
um Slitternacbt ans genfter flopften unb nafi unb oerftört, oft
oermunbet unb franf, um ©infafi baten.

©ines Sages ftieg ber Sfarrer oon ©umisroalb berauf unb
befahl, baft fie unb ihre beiben, beute längft geftorbenen Srii»
ber aur Saufe in bie Kirche gebracht mürben.

„ßaffet uns mit eurem ©teinbaufen in Sitbe!" fagte ber
Sater bamats; aber ein paar Sage fpäter holten bie ©borricbter
bocb bie ungetauften Kinber oon ber ©gg herunter nach ©itmis»
toalb. Sie Shttter ging mit, bamit fie febe, roas mit ben Kin»

bern gefcbebe. Ser Sebrer 3obi, ber babeim oerftecft mar, tröftete
fie; „Ser #err mirb nicht autaffen, baft ein ftaar oon ber Slim
ber Sfaupt falle gegen feinen 2ßi(ten." 2tucb oerorbnete er, baft
fie in ben älteften 2Berftagsfleibern geben foftten; ber Sräbi=
fant tönne barin bie ©eringfcbäfeung erfennen, bie fie ber Slircfee

entgegenbrächten.
21ber bann fam ber Sag, mo fie mit ©cbmera erfahren

muffte, roie roenig bie Slirche bie ©emeinbe ber Saufgefinnten
achte; benn als bie Stutter ftarb, ba oerroebrte ber Sräbifant
ben griebbof, unb als ber Sater unb ber Sebrer Sebi am
2ßalbranb unter ber groften ©icbe ein ©rab fcbaufetten, brachte
ber ©cbloftroeibel ben Sefebl, bas ©rab fei auaubecfen; bie Sote
müffe ins Säuferloch im Sturaeneigraben hinter bem SBafen,
bort feien bie 21usgeftoftenen beieinaitber.

Sas mar ein trauriger 21usaug in ber Storgenfrübe. Steicb
fcbimmerte ber SOtonb nod) atoifdjen ben Sfotfen, als bas ftille
©efäbrt unb bie mettigen Segleiter bas ßaus oerlieften. 2Bo
fie burch fartten auf ihrer gabrt im Sagesgrauen, ba beulten
bie Sfunbe; mer ihnen begegnete, brücfte ficb auf bie ©eite, unb
aum erftenmal oerfpiirte fie bamats bie ©infamfeit, bie 2fus=

geftoftenbeit, in ber fie lebte.
21ber bafür mar es umfo fiiffer, mit beit ©liebem ber @e=

meinbe aufammenaufoinmen, itt brüberticber ©emeinfcbaft in
oerfcbtoiegenen Sfäufern ficb 3U oereinen, au beten unb fid) au
erbauen an ber Srebigt unb 31t erftarfen an ben ©efcbicbten
ber oielen Stärtprer ber ©emeinbe.

Sann fam ein neuer Sanboogt, unb bie Serfolgung rourbe
ftärfer. gmmer neue Sericbte famen 001t oertriebenen Srm
bern, betten Sjaus unb ^of meggenomtnen unb oerfauft mürbe,
bie man aum Sanbe hinausjagte; immer fleiner mürben bie
Serfammlungen, immer oorficfetiger muftte man babei 31t Sßerfe
geben.

Siefe Seiten ber 21ngft aeferten auch an bes Saters Sebens=

traft, unb als ihn ber SBeibel oott ber 2trbeit roeg ins ©cbloft
holen mollte, tat er einen Slifftritt aus bem Salfenroerf eines
Slrämerbaufes, fiel hinunter unb ftarb.

gn biefer Serlaffenbeit fam ber glücfiger ftatts, fcbaute au
ben Siiben int ©tall, brachte bie ©rnte ein unb tnad)te fie apr
gliicflidjen Sraut.

Sur gliicflicben?
Sur mit Sebenfen lieft es ber Sebrer Sebi gefcbeben, baft

fie ben ffans beirate, ber mobl ein ©tiller im Sanbe, aber fein
Säufer mar; nur in ber Hoffnung, baft er ficb enbticb für bie
©emeinbe ber Saufgefinnten geroinnen laffe, fegtiete er ihre
©he; aber in ber ©rroartung, baft fie aur Kirche auriicffebre,
mürben fie 00m Sräbifanten oon ©umisroalb getraut.

Sas mar oor halb amanaig gabren geroefen. ftans lieft fie
feitber geroäferen; aber er hatte ben Schritt au ben Sriibern
hinüber nicht getan, ©r befitdjte bie Kirdte, hatte auch burcb=

gefefet, baft bie beiben Suben getauft mürben, hatte aber ge=

ftattet, baft Sreneli bem ©tauben ber Slittter nachhing.
211s ßatbtäufer galten fie nun in ber ©emeinbe, unb bes=

roegen traten bie Serfolgungen noch nicht mit ganaer ©eroalt
an fie heran. Soch gab es oiele Säuferhöfe, bie ben Itnmilfen
bes Sanboogtes unb bes Sfarrers in ftärferem Stafte heroor»
riefen unb auerft befäinpft roerben mufften, ffiaren erft bie
SBälber gefällt, fo mürben bie fchmachen unb alleinftehenben
Säume 00m Sturmroinb fchoit umgeroeht roerben.

21ber nun mar ein neuer ©chultheift in Sern geroählt mor=
ben, unb bie geinbe ber Saufgefinnten regten ficb mieber ftär=
fer. 2Sas mar roohl heute in ber Suft?

grau 21nna horchte mieber, ängftlich, mit angehaltenem
21tem. Sas ffera fchlug rafch, unb in ihrem Ohr erroacbten Stirn»
men. ©ie hörte mieber bas greuliche ©ebriilf ber Säuferjäger,
bie oor gaferen ben 2öalb burchftreift unb oon ben empörten
Sauern genarrt unb geprügelt roorben maren.

Sie bachte mit ©raufen an bie Sofien, bie bamats 00m
Sanboogt eingeforbert mürben.

21her ber Särnt tag nur in ihrem Ohr; in Sßirflicbfeit blieb
alles ftitl. Sollte es möglich fein? Sollte fie oerfchont bleiben?
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der Küche aus Brot und jede beliebige Speise hineinreichen,
nein, auch ein brennender Span ließ sich auf gleiche Weise ver-
Mitteln, mit dem man erst die Kerze anzündete und das Gemach
wohnlich machte. Brannte aber das Feuer im Ofen, so war
man freilich von der Lebensmittelzufuhr abgeschnitten, dafür
aber hatte man die Möglichkeit, auch ohne fremde Hilfe mittelst
eines bereitgestellten tannenen Scheites das Feuer zu fangen
und auf die Kerze zu übertragen.

Und noch etwas war im Gemach: An der Schmalwand
gegen die Außenseite hing ein krummer Säbel, den vor vielen
Iahren ein verprügelter Täuferjäger verloren, und den ihr
verstorbener Vater gefunden und stillschweigend hier versorgt
hatte, wie ein Priester des Tausendjährigen Reiches, der das
letzte Schwert in die ewige«Finsternis wirft, daß kein Streit
mehr aufstehen könne.

Frau Anna horchte jetzt angestrengt. In der Küche hörte
man das ruhige Hantieren der Tochter; der Mann war noch

nicht zurück. Die Kuhglocken bimmelten gleichmäßig in der Ferne,
die Herde war also noch nicht eingetrieben. Der Vater würde
wohl noch Ausschau halten nach dem Gefahr bringenden Frem-
den; wenn er zurück käme, würde man die Kühe heimkehren
hören. Bis dahin mußte sie noch warten; denn die Zeiten waren
wieder unsicher für die taufgesinnten Gemeinden.

Um besser hören zu können, schob sie leise den Stein aus
dem Ofenloch. Ein roter Feuerschein leuchtete in das schmale
Geheimgemach. Der Säbel leuchtete darin auf. Still betete sie

jetzt weiter:
Das Fleisch ist schwach, das weißt du wol,
Es förcht ein kleinen Schmertzen.
So füll uns nun deins Geistes voll,
Das bitten wir dich von Hertzen,
Daß wir ans End mögen bestahn
Und tapfer in das Leiden gähn
Und fürchten nicht den Schmertzen.

Plötzlich hielt sie inne. Der verlorene Säbel leuchtet wieder
auf in dem flackernden Feuer. Irgendwie schien er hier un-
passend. Etwas hinderte sie aber, ihn wegzutragen, wie sie schon

oft zu tun gedacht hatte. Sie wollte nichts ändern an ihres
Vaters Anordnung, und undeutlich kam ihr auch der Gedanke,
so fremd wie dieses Schwert hier, so fremd seien sie und ihre
Gemeinde auf dieser Egg in bernischen Landen.

Zum erstenmal spürte sie aber auch, daß ihr Verhalten mit
ihrem Gebete der Passauerbrüder gar nicht übereinstimmte, ja,
daß es wohl ein Unrecht war, den verlorenen Säbel hier zu
behalten, daß eigentlich sogar das geheime Kämmerlein ein Un-
recht war.

Nötigte es nicht ihren Mann zur Lüge, wenn nach ihr ge-
fragt wurde? Sollte sie nicht tapfer hinaustreten und dem Lei-
den ins Antlitz schauen?

Erregt stand sie auf. Das Unsichere ihrer Lage, die sie

jahrelang getragen, wurde ihr plötzlich bewußt.
Wie der Säbel an der Wand im Feuerschein hie und da

aufblitzte, so sah sie plötzlich ihre bisherigen Jahre in ihrer Er-
innerung deutlich werden:

Der Vater, der Zimmermann, hatte einst das alte, baufäl-
lige Häuschen abgerissen und mit den Gesellen vor vielen Iah-
ren neu erbaut. Als aber die Arbeiter fort waren, errichtete er
noch ganz allein die neue Wand, mit der er von der größeren
Stube den geheimen Raum abtrennte.

Hier nächtigten darauf die bärtigen Täuferlehrer, die oft
um Mitternacht ans Fenster klopften und naß und verstört, oft
verwundet und krank, um Einlaß baten.

Eines Tages stieg der Pfarrer von Sumiswald herauf und
befahl, daß sie und ihre beiden, heute längst gestorbenen Brü-
der zur Taufe in die Kirche gebracht würden.

„Lasset uns mit eurem Steinhaufen in Ruhe!" sagte der
Vater damals; aber ein paar Tage später holten die Chorrichter
doch die ungetansten Kinder von der Egg herunter nach Sumis-
wald. Die Mutter ging mit, damit sie sehe, was mit den Kin-

dern geschehe. Der Lehrer Zedi, der daheim versteckt war, tröstete
sie: „Der Herr wird nicht zulassen, daß ein Haar von der Kin-
der Haupt falle gegen seinen Willen." Auch verordnete er, daß
sie in den ältesten Werktagskleidern gehen sollten; der Prädi-
kant könne darin die Geringschätzung erkennen, die sie der Kirche
entgegenbrächten.

Aber dann kam der Tag, wo sie mit Schmerz erfahren
mußte, wie wenig die Kirche die Gemeinde der Taufgesinnten
achte; denn als die Mutter starb, da verwehrte der Prädikant
den Friedhof, und als der Vater und der Lehrer Zedi am
Waldrand unter der großen Eiche ein Grab schaufelten, brachte
der Schloßweibel den Befehl, das Grab sei zuzudecken: die Tote
müsse ins Täuferloch im Kurzeneigraben hinter dem Wasen,
dort seien die Ausgeftoßenen beieinander.

Das war ein trauriger Auszug in der Morgenfrühe. Bleich
schimmerte der Mond noch zwischen den Wolken, als das stille
Gefährt und die wenigen Begleiter das Haus verließen. Wo
sie durch kamen auf ihrer Fahrt im Tagesgrauen, da heulten
die Hunde; wer ihnen begegnete, drückte sich auf die Seite, und
zum erstenmal verspürte sie damals die Einsamkeit, die Aus-
gestoßenheit, in der sie lebte.

Aber dafür war es umso süßer, mit den Gliedern der Ge-
meinde zusammenzukommen, in brüderlicher Gemeinschaft in
verschwiegenen Häusern sich zu vereinen, zu beten und sich zu
erbauen an der Predigt und zu erstarken an den Geschichten
der vielen Märtyrer der Gemeinde.

Dann kam ein neuer Landvogt, und die Verfolgung wurde
stärker. Immer neue Berichte kamen von vertriebenen Brü-
dern, denen Haus und Hof weggenommen und verkauft wurde,
die man zum Lande hinausjagte; immer kleiner wurden die
Versammlungen, immer vorsichtiger mußte man dabei zu Werke
gehen.

Diese Zeiten der Angst zehrten auch an des Vaters Lebens-
kraft, und als ihn der Weibel von der Arbeit weg ins Schloß
holen wollte, tat er einen Mißtritt aus dem Balkenwerk eines
Krämerhauses, fiel hinunter und starb.

In dieser Verlassenheit kam der Flückiger Hans, schaute zu
den Kühen im Stall, brachte die Ernte ein und machte sie zpr
glücklichen Braut.

Zur glücklichen?
Nur mit Bedenken ließ es der Lehrer Zedi geschehen, daß

sie den Hans heirate, der wohl ein Stiller im Lande, aber kein

Täufer war; nur in der Hoffnung, daß er sich endlich für die
Gemeinde der Taufgesinnten gewinnen lasse, segnete er ihre
Ehe; aber in der Erwartung, daß sie zur Kirche zurückkehre,
wurden sie vom Prädikanten von Sumiswald getraut.

Das war vor bald zwanzig Iahren gewesen. Hans ließ sie

seither gewähren; aber er hatte den Schritt zu den Brüdern
hinüber nicht getan. Er besuchte die Kirche, hatte auch durch-
gesetzt, daß die beiden Buben getauft wurden, hatte aber ge-
stattet, daß Vreneli dem Glauben der Mutter nachhing.

Als Halbtäufer galten sie nun in der Gemeinde, und des-

wegen traten die Verfolgungen noch nicht mit ganzer Gewalt
an sie heran. Noch gab es viele Täuferhöfe, die den Unwillen
des Landvogtes und des Pfarrers in stärkerem Maße hervor-
riefen und zuerst bekämpft werden mußten. Waren erst die
Wälder gefällt, so würden die schwachen und alleinstehenden
Bäume vom Sturmwind schon umgeweht werden.

Aber nun war ein neuer Schultheiß in Bern gewählt wor-
den, und die Feinde der Taufgesinnten regten sich wieder stär-
ker. Was war wohl heute in der Luft?

Frau Anna horchte wieder, ängstlich, mit angehaltenem
Atem. Das Herz schlug rasch, und in ihrem Ohr erwachten Stim-
men. Sie hörte wieder das greuliche Gebrüll der Täuferjäger,
die vor Iahren den Wald durchstreift und von den empörten
Bauern genarrt und geprügelt worden waren.

Sie dachte mit Grausen an die Bußen, die damals vom
Landvogt eingefordert wurden.

Aber der Lärm lag nur in ihrem Ohr; in Wirklichkeit blieb
alles still. Sollte es möglich sein? Sollte sie verschont bleiben?
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Mollte ber #err feine .fjanb über ihrem Saufe halten?
Unb jeßt, roahrßaftig, bie Küße fehrten beim, fie börte ißr

©locfenbimnteln näher fommen; fie börte bes Vaters Stimme,
ber Vuben, acb ©ott, ibrer beibeit Vuben .fjirteitrufe.

Mie fcßroer märe es ibr gemorben, ben Mann unb Vreneli
unb ftans unb Veter su oerlaffen, für ibren ©tauben ins ®e=

fängnis ober in bie Verbannung su geben ober gar in ben
Sob, mie oor ibr oiete aus ben Vogteien Vranbis unb Sracßfet»
roalb unb Sumismalb unb oiete Saufenbe in beutfcben unb
öfterreicbifcßen ßanben.

ijätte fie es getonnt? Stein, fie fübtte es, bas ßämmtein
mar nocb nicbt reif sur Scßtachtbanf.

Sie Sränen rannen ibr, ats fie bie Kühe am Vrunnen
börte, unb als batb barauf bes Mannes oertrauter Sd)ritt oor
bem Saufe unb jeßt in ber Küche unb jeßt im Simmer 31t bören
mar; unb jeßt tnarrte ber Scbtüffett

„Mutter", rief ibr ber Mann, „tomrn heraus, ber Veter
Sertig ift aus bem Krieg 3urüctgefommen, traut unb labm, ben
bab icb gefeb'nt"

„©ottlob unb Sant", feufate fie unb lehnte an feine Vruft.
©r fab ibr oerroeintes ©eficßt unb roifcßte ihr mit feiner

fcbroeren Sanb eine Sräne ab unb trat mit ibr in bie Kiidje,
mo Vreneli ben Haferbrei anrichtete; unb batb faß bie ga»
milie um ben Sifcß, ftitt, aber nicht 00m Srucfe befreit, ©s toar
gerabe fo, mie menn bas Sonnergrotten aufhört, aber bie bro=
benbe fcßroarse Molfenroanb bleibt.

©s blieb ftilte roäbrenb ber Maßlseit. Sollte fie nicht ben
Vattn töfen, ber über ihrem Saufe lag, fann grau Vttna; fottte
fie nicht morgen mit ihrem Manne ins Sorf hinab sur Kirche
geben? Sie muffte, baff fie nachher ficher mobnen mürbe im
Kleegarten, oon ben Meibeln bes ßanboogts unb oon ben
Säuferjägern unbetäftigt, freunblicb mürbe ber Vräbifant fie
begrüben, menn fie ihm auf bem Meg ins Sorf begegnete, bann
unb mann mürbe er auch 3U ibr auf bie ©gg auf Vefucß
fommen.

Vber märe ihr toobl in ber Kird)e?
Sort faff ber ßanboogt, beffen Vorfahren ihrer Mutter bas

©rab oerroebrt, ber fcßulb mar au bes Vaters Sob. 3n bie
Kirche fatn ber reiche Krämer, ber ben Kinbern bas falfcbe Selb
herausgab unb lachte, menn es geriet, unb nichts baoon rniffen
toollte, menn man ficf) bei ihm beflagte. Sort faffeti bie reichen
Vauern, bie bie Vettter oon ihren grojfen Söfen roegtrieben
unb bein Vrebiger ber Saufgefinnten bie böfen Suube anbeß»
ten; bort famen bie Vachtbuben, bie in ber Samstagnacht mie
bie milbe 3agb burcß bie ©räben unb über bie ©ggen sogen
aab greulichen Unfug anftifteten unb menige Stunben fpäter
mit oerbeutten ©eficbtern unter ber Kanset faff en. Sort mar
aber oor allem ber Vräbifant felbft, ber bie roehrlofen ©briften
oerfolgte unb beim ßanboogt oerseigte unb ©ebübren erhob
00m ©ute ber Vertriebenen.

Vein, bortbin tonnte fie nicht! ßieber meiterbin bie Ver»
folgungen ertragen unb, menn es fein muffte, auch bie Ver»
bannuug unb bas ©efänguis ober auch ben Sob! ßieber bies
altes, als untreu toerben an ber ©emeinbe ber Sluserroählten.

Ser ßebrer Sebi follte meiterbin bei ihnen ein fixeres Ver»
ftect finben, mochte fommen, roas toollte. ©lücflicb mar fie nur
in ber Vereinigung ihrer Vrüber unb Scbmeftern; nur bort oer»
fpürte fie ben Vorgefcbmact ber Seligfeit; unb menn ber Ve=
fmh ber Verfamtnlungen noch taufenbmat gefäbrlid)er mürbe,
nein, fie tonnte morgen nicht in bie Kird)e!

Sermeil feine grau biefe ©ebanfen betoegte, baeßte Sans
glücfiger mit 3ngrintm an ihre Verfolger uitb an bie Ver»
folger ihrer ©etneinbe. Mar es red)t, baff ber ßanboogt biefen
ftillen ßeuten, bie feinem Menfcbett ein ßeib taten, bie nie»
mats ein Unrecht begingen, gerabe biefen, für bie feine Voli»
3eigemalt nötig märe, ftänbig bie Scßtoßroeibel, bie Vrofoffen
ober gar bie fd)litnmen Säuferiöger nad)heßte, mäbrenb um»
gefebrt bie ßügner unb Vetrüger, bie falfdjes Maß unb fal»
Irbes ©emiebt unb falfches Zeugnis gaben, obenan faßen in ben

Mirtsßäufern unb in ben Väten bas große Mort führten?
Mar es recht, baß biefe Unftäte oon Säuferjägern fich bereieber»
ten ant Uttglücf ber Unfcßulbigen, ja, mar es recht, baß eine hohe
Dbrigfeit in Vent

Sa fam ihm plößtieb ber Spruch in ben Sinn, ben er
feineraeit in ber Untermeifung gelernt hatte, ber Spruch, oon
bem ber Vräbifant gejagt, mer fich immer baran halte, bem
fönne nie etmas Schlimmes gefcheben, ber Spruch, ber ihm
immer in ben Obren tag, benn er bilbete ben Sauptinbalt aEer
Vrebigtett, bie ber Vräbifant jahraus, jahrein in ber Kirche
hielt: Seib Untertan ber Dbrigfeit, bie ©eroalt über euch hat.

©r bliefte uerftotjlen 3U feiner grau hinüber. Sie mar mit
ihren ©ebanfen eben 3U ©nbe gefommen unb mieber feft ge=

morben in ber Sugehörigfeit 3U ihrer ©emeinbe. 3hr Vlicf
mar beshatb ruhig, faft oerflärt, ihre Saltung ficher, jebe Vengft»
lichfeit gemichen.

Sa fam ihm in ben Sinn, baß bie Saufgefinnten biefen
Sprud) nicht oollftänbig anerfannten, ja, einen großen Vor»
behalt babei machten, unb babei both bie Vcßtung aller Stecht»

benfenbeti genoffen; mie oft fchott hatte ihn felbft feine grau
feßon befchämt bureß ihr Sun! Mie, menn eben boeß bie Säufer
bie richtige ©rfenntnis hätten? Uttb märe es jeßt nicht enblicß
Seit, ben unnötigen ©raben im gamilienleben 3U überbrüefen
unb fieß aufnehmen 3U laffen in bie ©emeinbe ber meßrlofen
©ßriften?

©r feßämte fid) oor feiner grau, meiter 3ur Vartei berer
3U gehören, bie fie unb bie 3ßren oerfolgten. Stein, fo tonnte
es nicht mehr länger gehen, auf irgenb eine 2lrt mußte jeßt
enblid) eine ßöfung fommen!

Sie Kinber, bas aeßtaehttjährige Vretteli unb bie beiben
Vuben, ber breisehnjäßrige Veter unb ber aehnjäßrige ^lansli,
fpürten, baß bie ©Item Micßtiges 3U überlegen hatten unb
ftörten fie nicht mit törichtem ©eptapper; nur bort, too bie ©r»
maeßfetten oberflächlich unb leichtfertig in Morten unb Säten
fittb, ift auch ber Kinber Stebe ein böfes ©efeßmäß.

2lts aber bas ©ffen fertig mar unb bie Kinber gebetet
hatten, fragte ber fleine £)ansli: „Vater, menn jeßt ber Veter
fertig aus bem Krieg ßeimgefornmen ift, muß er hier bei uns
nun auch ßeute töten?"

Samit erroaeßten alle aus ihrem Sinnen. „Vein", fagte
ber Vater, „bas muß er nicht. Mir molten hoffen, baß er hier
eine anbere Strbeit erhalte! 3eßt aber geht noch hinaus sum
Vrunnen unb roafeßet euch grüttblicß; morgen ift Sonntag, unb
am Sonntag morgen muß matt gans befonbers fauber er»

machen!"
2lm Sonntag morgen, als im Stall bie Vrbeit fertig mar,

guttergang unb Serraffe fauber gefebrt maren unb oon Su»
ntisroalb bas erfte 3eid)en herübertönte, 30g ißans glücfiger
bod) mieber bie Sonntagsfteiber an unb feßritt oon ber ©gg
hinab ber Kirche 311.

©s braucht oiel, bis ein Mann feiner Mäßruitg aus bem
©eteife gebracht roirb. Mie Sonne unb Monb feib unbenf»
ließen Seiten immer mieber oon bem gleichen ^immelsbogen
auf bie Scßaufelbühlegg ßernieber feßeinen, mie Vegen unb
Minb immer in ben gleichen Vaßneti auf bie bunflen Sannen»
mätber ßernieber braufen, fo manbelt aud) ber Menfcf), ber in
biefen lebt, naeß ben gleichen ©efeßen feit uttbenflicßen 3aßren.
Uttb mie es eine Kataftropße braucht, um bie Sterne aus ihren
Vaßnen 31t lenfen, uttb mie eine Kataftropße entfteßt, menn
Mittb unb Vegen ihre gerooßnten ©eteife oerlaffen, fo muß 3U=

erft eine Kataftropße, menn auch nur eine in ber keinen Melt
bes glücfiger Sans, hereinbrechen, menn er einen neuen Meg
einfcßlagett foil.

Siefe Kataftropße roar nod) nicht ba; aber man ahnte fie
in ber Ungeroißheit, bie mie eine feßroarse Matth broßenb über
bent Sanbe aufftieg; fie mar im Kommen, aber fie ließ noch auf
fid) marten.

Vicht oergeffen, aber hoch mieber itt bie tieferen galten
feines f)er3ens 3urücfgefcßoben hatte glücfiger feinen Vorfaß,
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Wollte der Herr seine Hand über ihrem Hause halten?
Und jetzt, wahrhaftig, die Kühe kehrten heim, sie hörte ihr

Glockenbimmeln näher kommen; sie hörte des Vaters Stimme,
der Buben, ach Gott, ihrer beiden Buben Hirtenrufe.

Wie schwer wäre es ihr geworden, den Mann und Vreneli
und Hans und Peter zu verlassen, für ihren Glauben ins Ge-
fängnis oder in die Verbannung zu gehen oder gar in den
Tod, wie vor ihr viele aus den Vogteien Brandis und Trachsel-
wald und Sumiswald und viele Tausende in deutschen und
österreichischen Landen.

Hätte sie es gekonnt? Nein, sie fühlte es, das Lämmlein
war noch nicht reif zur Schlachtbank.

Die Tränen rannen ihr, als sie die Kühe am Brunnen
hörte, und als bald darauf des Mannes vertrauter Schritt vor
dem Hause und jetzt in der Küche und jetzt im Zimmer zu hören
war; und jetzt knarrte der Schlüssel!

„Mutter", rief ihr der Mann, „komm heraus, der Peter
Hertig ist aus dem Krieg zurückgekommen, krank und lahm, den
hab ich geseh'nl"

„Gottlob und Dank", seufzte sie und lehnte an seine Brust.
Er sah ihr verweintes Gesicht und wischte ihr mit seiner

schweren Hand eine Träne ab und trat mit ihr in die Küche,
wo Vreneli den Haferbrei anrichtete; und bald saß die Fa-
milie um den Tisch, still, aber nicht vom Drucke befreit. Es war
gerade so, wie wenn das Donnergrollen aufhört, aber die dro-
hende schwarze Wolkenwand bleibt.

Es blieb stille während der Mahlzeit. Sollte sie nicht den
Bann lösen, der über ihrem Hause lag, sann Frau Anna; sollte
sie nicht morgen mit ihrem Manne ins Dorf hinab zur Kirche
gehen? Sie wußte, daß sie nachher sicher wohnen würde im
Kleegarten, von den Weibeln des Landvogts und von den
Täuferjägern unbelästigt, freundlich würde der Prädikant sie
begrüßen, wenn sie ihm auf dem Weg ins Dorf begegnete, dann
und wann wurde er auch zu ihr auf die Egg auf Besuch
kommen.

Aber wäre ihr wohl in der Kirche?
Dort saß der Landvogt, dessen Vorfahren ihrer Mutter das

Grab verwehrt, der schuld war an des Vaters Tod. In die
Kirche kam der reiche Krämer, der den Kindern das falsche Geld
herausgab und lachte, wenn es geriet, und nichts davon wissen
wollte, wenn man sich bei ihm beklagte. Dort saßen die reichen
Bauern, die die Bettler von ihren großen Höfen wegtrieben
und dem Prediger der Taufgesinnten die bösen Hunde anhetz-
ten; dort kamen die Nachtbuben, die in der Samstagnacht wie
die wilde Jagd durch die Gräben und über die Eggen zogen
und greulichen Unfug anstifteten und wenige Stunden später
mit verbeulten Gesichtern unter der Kanzel saßen. Dort war
aber vor allem der Prädikant selbst, der die wehrlosen Christen
verfolgte und beim Landvogt verzeigte und Gebühren erhob
vom Gute der Vertriebenen.

Nein, dorthin konnte sie nichtl Lieber weiterhin die Ver-
folgungen ertragen »nd, wenn es sein mußte, auch die Ver-
bannung und das Gefängnis oder auch den Tod! Lieber dies
alles, als untreu werden an der Gemeinde der Auserwählten.

Der Lehrer Zedi sollte weiterhin bei ihnen ein sicheres Ver-
steck finden, mochte kommen, was wollte. Glücklich war sie nur
in der Vereinigung ihrer Brüder und Schwestern; nur dort ver-
spürte sie den Vorgeschmack der Seligkeit; und wenn der Be-
such der Versammlungen noch tausendmal gefährlicher würde,
»ein, sie konnte morgen nicht in die Kirche!

Derweil seine Frau diese Gedanken bewegte, dachte Hans
Flückiger mit Ingrimm an ihre Verfolger und an die Ver-
folger ihrer Gemeinde. War es recht, daß der Landvogt diesen
stillen Leuten, die keinem Menschen ein Leid taten, die nie-
Wals ein Unrecht begingen, gerade diesen, für die keine Poli-
Zeigewalt nötig wäre, ständig die Schloßweibel, die Profossen
oder gar die schlimmen Täuferjäger nachhetzte, während um-
gekehrt die Lügner und Betrüger, die falsches Maß und fal-
lches Gewicht und falsches Zeugnis gaben, obenan saßen in den

Wirtshäusern und in den Räten das große Wort führten?
War es recht, daß diese Unfläte von Täuferjägern sich bereicher-
ten am Unglück der Unschuldigen, ja, war es recht, daß eine hohe
Obrigkeit in Bern

Da kam ihm plötzlich der Spruch in k>en Sinn, den er
seinerzeit in der Unterweisung gelernt hatte, der Spruch, von
dem der Prädikant gesagt, wer sich immer daran halte, dem
könne nie etwas Schlimmes geschehen, der Spruch, der ihm
immer in den Ohren lag, denn er bildete den Hauptinhalt aller
Predigten, die der Prädikant jahraus, jahrein in der Kirche
hielt: Seid Untertan der Obrigkeit, die Gewalt über euch hat.

Er blickte verstohlen zu seiner Frau hinüber. Sie war mit
ihren Gedanken eben zu Ende gekommen und wieder fest ge-
worden in der Zugehörigkeit zu ihrer Gemeinde. Ihr Blick
war deshalb ruhig, fast verklärt, ihre Haltung sicher, jede Aengst-
lichkeit gewichen.

Da kam ihm in den Sinn, daß die Taufgesinnten diesen

Spruch nicht vollständig anerkannten, ja, einen großen Vor-
behalt dabei machten, und dabei doch die Achtung aller Recht-
denkenden genossen; wie oft schon hatte ihn selbst seine Frau
schon beschämt durch ihr Tun! Wie, wenn eben doch die Täufer
die richtige Erkenntnis hätten? Und wäre es jetzt nicht endlich
Zeit, den unnötigen Graben im Familienleben zu überbrücken
und sich aufnehmen zu lassen in die Gemeinde der wehrlosen
Christen?

Er schämte sich vor seiner Frau, weiter zur Partei derer
zu gehören, die sie und die Ihren verfolgten. Nein, so konnte
es nicht mehr länger gehen, auf irgend eine Art mußte jetzt
endlich eine Lösung kommen!

Die Kinder, das achtzehnjährige Vreneli und die beiden
Buben, der dreizehnjährige Peter und der zehnjährige Hansli,
spürten, daß die Eltern Wichtiges zu überlegen hatten und
störten sie nicht mit törichtem Geplapper; nur dort, wo die Er-
wachsenen oberflächlich und leichtfertig in Worten und Taten
sind, ist auch der Kinder Rede ein böses Geschwätz.

Als aber das Essen fertig war und die Kinder gebetet
hatten, fragte der kleine Hansli; „Vater, wenn jetzt der Peter
Hertig aus dem Krieg heimgekommen ist, muß er hier bei uns
nun auch Leute töten?"

Damit erwachten alle aus ihrem Sinnen. „Nein", sagte
der Vater, „das muß er nicht. Wir wollen hoffen, daß er hier
eine andere Arbeit erhalte! Jetzt aber geht noch hinaus zum
Brunnen und waschet euch gründlich; morgen ist Sonntag, und
am Sonntag morgen muß man ganz besonders sauber er-
wacheu!"

Am Sonntag morgen, als im Stall die Arbeit fertig war,
Futtergang und Terrasse sauber gekehrt waren und von Su-
miswald das erste Zeichen herübertönte, zog Hans Flückiger
doch wieder die Sonntagskleider an und schritt von der Egg
hinab der Kirche zu.

Es braucht viel, bis ein Mann seiner Währung aus dem
Geleise gebracht wird. Wie Sonne und Mond seid undenk-
lichen Zeiten immer wieder von dem gleichen Himmelsbogen
auf die Schaufelbühlegg hernieder scheinen, wie Regen und
Wind immer in den gleichen Bahnen auf die dunklen Tannen-
wälder hernieder brausen, so wandelt auch der Mensch, der in
diesen lebt, nach den gleichen Gesetzen seit undenklichen Iahren.
Und wie es eine Katastrophe braucht, um die Sterne aus ihren
Bahnen zu lenken, und wie eine Katastrophe entsteht, wenn
Wind und Regen ihre gewohnten Geleise verlassen, so muß zu-
erst eine Katastrophe, wenn auch nur eine in der kleinen Welt
des Flückiger Hans, hereinbrechen, wenn er einen neuen Weg
einschlagen soll.

Diese Katastrophe war noch nicht da; aber man ahnte sie
in der Ungewißheit, die wie eine schwarze Wand drohend über
dem Lande aufstieg; sie war im Kommen, aber sie ließ noch auf
sich warten.

Nicht vergessen, aber doch wieder in die tieferen Falten
seines Herzens zurückgeschoben hatte Flückiger seinen Vorsatz,



58 Sie 23 e r ri e r S£ß o ch e SRr. 3

ber Kirche ben SRücfen au febren unb fid) ber ©emeinbe feiner
grau anaufcbliehen, unb boch mar ihm nicht roobl, als er non
ben anbern £>öfen SJRann unb grau aufammen bem Sßrebigt»
roege aufcbreiten fab; er fühlte aber bie Kraft nirbt, bie ©nt=
fcbeibung berbeiaufübren.

So fcbritt er mit oielen anberen oon ber ©gg ins Sorf,
börte, roieoiele 21epfel es an ben ibm feit langem betannten
SSäumen gegeben, roieoiel SRuhöl 3U ermarten fei, ob man ben
glacbs fcbon gebrochen babe unb mann man mit bem Srefcben
beginne.

Sie grofje SReuigfeit com Schaufelbübl aber mar, bah ber
23eter fertig aus bem Kriege aurücf fei, lahm, aber bocb nicht
fo, bah er ein Krüppel bleibe. Sißas er erlebt, merbe man fcbon
nach unb nach erfahren, ©eftern, als er beimgelommen, habe
er noch nichts gefagt, mie ein hungriger SB off au SRacbt gegeffen
unb fei halb fcblafeti gegangen, unb beute morgen fcblafe er
immer noch.

Aber ber Sßauer oom Schaufelbübl, ber Sßrüber bes beim»
getebrten Sßeter, tonnte nicht meiterfprecben; bie ©locten began»
nen gemalttg in bie Kirche au rufen, baß alle mühigen ©efpräcbe
oerftummten.

grau Sünna hatte unterbeffen in ber aufgeräumten Küche
babeim bie SRüben auf ben £)erb geftellt, ein fchönes Stüct
SRauchfleifch barauf gelegt unb hütete nun bas geuer.

SBie fie oor bem #erbe ftanb unb ihres Amtes mattete,
ging eine SBürbe oon ihr aus, bah feine Sßriefterin bes heiligen
geuers oornehmer gemefen märe, unb jefet holte fie, als bie
Arbeit fie nicht mehr gan3 in Anfprucb nahm, ein tleines, in
ßeber gebunbenes SBüchlein aus bem geheimen Söerftecf unb
fefete fich auf bas Sßätiflein neben ber Haustür; bie lefeten buf=
tenben Hielten bes gabres hingen blutrot neben ihr oom Kü=

chenfenftergefimfe herunter. Sie las im Senbfchreiben SlJticbael

Sattlers, bas er als Abfcbiebsgruh an feine ©emeinbe in .Sorb
aus bem ©efängnis gefchrieben hatte: „Sulefet, lieben Sßrüber
unb Schmeftern, heiliget euch bem, ber euch heilig gemacht hat,
unb höret, mas ©sbras fagt, martet auf euren Sirten, benn er
toirb euch geben bie SRube ber ©roigfeit, benn er ift nahe, ber

im ©nbe ber SBelt fommen mirb, feib bereit su ber Sßelebnung
bes SReichs, fliehet ben Schatten biefer SBelt, ftehet feft unb fehet
bie 3ahl ber Sßeraeicfmeten im SRacbtmabl bes Serrn, benn bie

fich oon bem Schatten ber SBelt getan haben, bie haben fcheinen»
be Kleiber oom Serrn empfangen.

D 3ion, nimm mieber beine *3abl, unb beobachte, melche
bes Serrn ©efefe oollbracht haben, benn bie Saht ber Kinber,
bie bu begehrt haft, ift erfüllt."

Als grau Sünna finnenb über biefe buntlen unb ferneren
2Borte in bie heitere Serbftlanbfcfjaft hinaus fah, tehrten bie
Kinber oom gelbe heim unb fefeten fich au ihr.

„ÜRutter, mas haft bu für ein SBuch?" fragte Sßreneli.

„Bas SBuch eines frommen SRtannes", antmortete fie, „eines
tapferen ßebrers, ber um ©hrifti millen oon ber SBelt oerfolgt
mürbe, ©r beiht SJRichael Sattler unb mar ein Klofterbruber im
Schmarjroalö. gm Klofter ftubierte er bie heilige Schrift unb
oerfünbete nachher bie reine Sebre in 3ürich unb in Strasburg,
©r rourbe überall oertrieben unb enblich mit feinen ©laubens»
gefchmiftern ergriffen unb brei HRonate in einen finftern Burm
gefperrt.

Ber Stabtfchreiber oon SRottenburg am SRecfar flagte ihn
an, er habe miber bes Kaifers HRanbat gehanbelt, er habe ge»

lehrt unb geglaubt, baff bie Kinbertaufe sur Seligfeit nicht
erforberlich fei. ©r habe auch gefagt, man folle ber Obrigfeit
nicht fchmören. Barauf antmortete HRichael Sattler, bah er nichts

gegen ben Kaifer unternommen habe, benn bes Kaifers 2Ran=

bat befehle, baff man nicht ber öutherifchen ßefjre anhangen
folle, fonbern allein bem ©oangelio unb bem SBorte ©ottes,
unb bas habe er gehalten, benn miber bas ©oangelium unb
©ottes SBort hab er nichts getan. Ber laufe megen aber fage

er, baff bie Kinbtaufe nichts sur Seligfeit abtrage, benn es ftebe

gefchrieben, bah mir allein aus bem ©lauben leben; unb 23e=

trus fage, roer glaubt unb getauft mirb, ber mirb feiig. Bah
man aber ber Obrigfeit nicht fchmören folle, ftebe beutlich in
bes Serrn 2Bort, benn er fage im Matthäus : „gbr feilt feinen
©ib fchmören, fonbern eure SRebe foil fein: ga, ja, nein, nein.

Ba ftanben bie SRichter auf unb fteeften bie Köpfe aufam»
men unb lachten taut auf, unb ber Stabtfchreiber fagte in gro»
hem 3orn: „Bu ehrlofer SBöferoicht, ber Senfer foil mit bir
bifputieren, bas glaube mir!"

SRichael antmortete: „SBas ©ott mill, bas mirb gefcheh'n."
Ber Stabtfchreiber: „®s märe gut, bah bu nie geboren

märeft."
HRichael: „©ott roeih, mas gut ift."
Ber Stabtfchreiber: „Bu ©rafeber, bu haft bie frommen

ßeute oerführt, menn fie nur noch oon ihren grrtümern liehen
unb fich in ©nab' begäben."

ÜRichael: „©nab" ift allein bei ©ott."
Ber Stabtfchreiber: „Bu oeraroeifelter SBöferoicbt unb ©ra»

feher, ich fage bir, menn fein Senfer hier märe, ich mollte bich
felbft henfen unb oermeinen, einen Bienft an ©ott au tun."

HRichael ermiberte: „©ott mirb mohl richten."
Sa ftanben bie SRicbter auf unb gingen in eine anbere

Stube unb blieben bort mohl anberthalb Stunben. Sermeil
fchmähten unb oerfpotteten bie Knechte ben ©efangenen, unb
einer hob ein Schmert, bas auf bem Bifcbe lag, unb fagte:
„Siehft bu, bam'it mirb man mit bir bifputieren!"

Aber HRichael antmortete auf fein SBort unb ertrug alles
miliig. Sann famen bie SRicbter mieber in bie Stube, unb einer
oerlas bas Urteil:

„Smifcben ben Anmäßen ber Kaiferlichen SJRajeftät unb 2Ri=
chael Sattler ift au SRecbt erfannt morben, bah man ÜRichael
Sattler bem Senfer in bie Sänbe gehen foil. Ber foil ihn auf
ben ÜRarftplah führen unb ihm auerft bie Sunge abfefmeiben,
barnach foil er ihn auf einen SBagen fchmieben, unb nachher
foil er ihm ameimal mit glühenben Sangen bas gleifcf) com
ßeibe reihen. Sann foil man ihn oor bas Stabttor bringen unb
ihm nochmals fünf ©riffe mit ber glühenben Sange geben unb
hernach feinen ßeib au Sßuloer oerbrennen."

Bie Kinber fchauerten bei biefem SBericbte ber ÜRutter, unb
Sßreneli fragte leife: „Unb hat man bies alles getan?"

„Bas alles rourbe getan, unb mit HRichael Sattler mürben
oiele feiner unb unferer Sßrüber mit bem Schmerle gerichtet unb
einige Schmeftern im SRecfar ertränft."

„Kommt bas bei uns auch rmr, SRutter?", fragte Sßreneli
ängftlich.

„®ott roeih, mas hier gefchehen foil."
„Unb mürbeft bu bich für unfern ©lauben auch martern

laffen?"
Sa ftanb grau Sünna auf unb briiefte bie beiben Sßuben

an ihre SBruft. Sie fagte fein SBort, aber eine Bräne glänate
in ihren Süugen. Sßreneli ersitterte, benn es fpürte mohl, bah
bie SDlutter um ihres Sßaters ©laubens roiilen mie biefer
SüRärtprer alles erbulben mürbe. Sätte fie grohe 233orte ge=
macht unb mit ihrer Stanbhaftigfeit geprahlt, fo märe es nicht
fo erfebroefen; benn es muhte mohl, bah ber Stanbhafte fchroeigt,
aber ber Abtrünnige unb geige oerfteeft fich hinter einen Schmoll
oon oielen SBorten.

„Sßreneli, nimm bas SBuch", fagte bie SRutter, „unb oer»
forg es mieber an feinem Sßlah."

„Bürfen mir auch fehen, roo er ift?", fragten ßans unb
Sßeter.

„ffabt noch einen Augenblicf ©ebulb", mehrte bie SRutter,
„ihr roerbet ihn noch früh genug fennen lernen!"

Als Sßreneli mieber heraustrat, 30g es ben Atem tief unb
hörbar ein unb feufate, fo bah grau Anna mit ihren bunfel»
braunen Augen liebeooll erfebroefen auf bie Bochter fibaute.

„Sffias fehlt bir, Sßreneli?"

gortfefeung folgt.
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der Kirche den Rücken zu kehren und sich der Gemeinde seiner
Frau anzuschließen, und doch war ihm nicht wohl, als er von
den andern Höfen Mann und Frau zusammen dem Predigt-
wege zuschreiten sah; er fühlte aber die Kraft nicht, die Ent-
scheidung herbeizuführen.

So schritt er mit vielen anderen von der Egg ins Dorf,
hörte, wieviele Aepfel es an den ihm seit langem bekannten
Bäumen gegeben, wieviel Nußöl zu erwarten sei, ob man den
Flachs schon gebrochen habe und wann man mit dem Dreschen
beginne.

Die große Neuigkeit vom Schaufelbühl aber war, daß der
Peter Hertig aus dem Kriege zurück sei, lahm, aber doch nicht
so, daß er ein Krüppel bleibe. Was er erlebt, werde man schon

nach und nach erfahren. Gestern, als er heimgekommen, habe
er noch nichts gesagt, wie ein hungriger Wolf zu Nacht gegessen
und sei bald schlafen gegangen, und heute morgen schlafe er
immer noch.

Aber der Bauer vom Schaufelbühl, der Bruder des heim-
gekehrten Peter, konnte nicht weitersprechen! die Glocken began-
nen gewaltig in die Kirche zu rufen, daß alle müßigen Gespräche
verstummten.

Frau Anna hatte unterdessen in der aufgeräumten Küche
daheim die Rüben auf den Herd gestellt, ein schönes Stück
Rauchfleisch daraus gelegt und hütete nun das Feuer.

Wie sie vor dem Herde stand und ihres Amtes waltete,
ging eine Würde von ihr aus, daß keine Priesterin des heiligen
Feuers vornehmer gewesen wäre, und jetzt holte sie, als die
Arbeit sie nicht mehr ganz in Anspruch nahm, ein kleines, in
Leder gebundenes Büchlein aus dem geheimen Versteck und
setzte sich auf das Bänklein neben der Haustür: die letzten duf-
tenden Nelken des Jahres hingen blutrot neben ihr vom Kü-
chenfenstergesimfe herunter. Sie las im Sendschreiben Michael
Sattlers, das er als Abfchiedsgruß an seine Gemeinde in Horb
aus dem Gefängnis geschrieben hatte: „Zuletzt, lieben Brüder
und Schwestern, heiliget euch dem, der euch heilig gemacht hat,
und höret, was Esdras sagt, wartet auf euren Hirten, denn er
wird euch geben die Ruhe der Ewigkeit, denn er ist nahe, der

im Ende der Welt kommen wird, seid bereit zu der Belehnung
des Reichs, fliehet den Schatten dieser Welt, stehet fest und sehet

die Zahl der Verzeichneten im Nachtmahl des Herrn, denn die
sich von dem Schatten der Welt getan haben, die haben scheinen-
de Kleider vom Herrn empfangen.

O Zion, nimm wieder deine Zahl, und beobachte, welche
des Herrn Gesetz vollbracht haben, denn die Zahl der Kinder,
die du begehrt hast, ist erfüllt."

Als Frau Anna sinnend über diese dunklen und schweren
Worte in die heitere Herbstlandschaft hinaus sah, kehrten die
Kinder vom Felde heim und setzten sich zu ihr.

„Mutter, was hast du für ein Buch?" fragte Vreneli.

„Das Buch eines frommen Mannes", antwortete sie, „eines
tapferen Lehrers, der um Christi willen von der Welt verfolgt
wurde. Er heißt Michael Sattler und war ein Klosterbruder im
Schwarzwald. Im Kloster studierte er die heilige Schrift und
verkündete nachher die reine Lehre in Zürich und in Straßburg,
Er wurde überall vertrieben und endlich mit seinen Glaubens-
geschwistern ergriffen und drei Monate in einen finstern Turm
gesperrt.

Der Stadtschreiber von Rottenburg am Neckar klagte ihn
an, er habe wider des Kaisers Mandat gehandelt, er habe ge-
lehrt und geglaubt, daß die Kindertaufe zur Seligkeit nicht
erforderlich sei. Er habe auch gesagt, man solle der Obrigkeit
nicht schwören. Darauf antwortete Michael Sattler, daß er nichts

gegen den Kaiser unternommen habe, denn des Kaisers Man-
dat befehle, daß man nicht der Lutherischen Lehre anhangen
solle, sondern allein dem Evangelio und dem Worte Gottes,
und das habe er gehalten, denn wider das Evangelium und
Gottes Wort hab er nichts getan. Der Taufe wegen aber sage

er, daß die Kindtaufe nichts zur Seligkeit abtrage, denn es stehe

geschrieben, daß wir allein aus dem Glauben leben; und Pe-
trus sage, wer glaubt und getauft wird, der wird selig. Daß
man aber der Obrigkeit nicht schwören solle, stehe deutlich in
des Herrn Wort, denn er sage im Matthäus: „Ihr sollt keinen
Eid schwören, sondern eure Rede soll sein: Ja, ja, nein, nein.

Da standen die Richter auf und steckten die Köpfe zusam-
men und lachten laut auf, und der Stadtschreiber sagte in gro-
ßem Zorn: „Du ehrloser Bösewicht, der Henker soll mit dir
disputieren, das glaube Mir!"

Michael antwortete: „Was Gott will, das wird gescheh'n."
Der Stadtschreiber: „Es wäre gut, daß du nie geboren

wärest."
Michael: „Gott weiß, was gut ist."
Der Stadtschreiber: „Du Erzketzer, du hast die frommen

Leute verführt, wenn sie nur noch von ihren Irrtümern ließen
und sich in Gnad' begäben."

Michael: „Gnad' ist allein bei Gott."
Der Stadtschreiber: „Du verzweifelter Bösewicht und Erz-

ketzer, ich sage dir, wenn kein Henker hier wäre, ich wollte dich
selbst henken und vermeinen, einen Dienst an Gott zu tun."

Michael erwiderte: „Gott wird wohl richten."
Da standen die Richter auf und gingen in eine andere

Stube und blieben dort wohl anderthalb Stunden. Derweil
schmähten und verspotteten die Knechte den Gefangenen, und
einer hob ein Schwert, das auf dem Tische lag, und sagte:
„Siehst du, damit wird man mit dir disputieren!"

Aber Michael antwortete auf kein Wort und ertrug alles
willig. Dann kamen die Richter wieder in die Stube, und einer
verlas das Urteil:

„Zwischen den Anwälten der Kaiserlichen Majestät und Mi-
chael Sattler ist zu Recht erkannt worden, daß man Michael
Sattler dem Henker in die Hände geben soll. Der soll ihn auf
den Marktplatz führen und ihm zuerst die Zunge abschneiden,
darnach soll er ihn auf einen Wagen schmieden, und nachher
soll er ihm zweimal mit glühenden Zangen das Fleisch vom
Leibe reißen. Dann soll man ihn vor das Stadttor bringen und
ihm nochmals fünf Griffe mit der glühenden Zange geben und
hernach seinen Leib zu Pulver verbrennen."

Die Kinder schauerten bei diesem Berichte der Mutter, und
Vreneli fragte leise: „Und hat man dies alles getan?"

„Das alles wurde getan, und mit Michael Sattler wurden
viele seiner und unserer Brüder mit dem Schwerte gerichtet und
einige Schwestern im Neckar ertränkt."

„Kommt das bei uns auch vor, Mutter?", fragte Vreneli
ängstlich.

„Gott weiß, was hier geschehen soll."
„Und würdest du dich für unsern Glauben auch martern

lassen?"
Da stand Frau Anna auf und drückte die beiden Buben

an ihre Brust. Sie sagte kein Wort, aber eine Träne glänzte
in ihren Augen. Vreneli erzitterte, denn es spürte wohl, daß
die Mutter um ihres Vaters Glaubens willen wie dieser
Märtyrer alles erdulden würde. Hätte sie große Worte ge-
macht und mit ihrer Standhaftigkeit geprahlt, so wäre es nicht
so erschrocken: denn es wußte wohl, daß der Standhafte schweigt,
aber der Abtrünnige und Feige versteckt sich hinter einen Schwall
von vielen Worten.

„Vreneli, nimm das Buch", sagte die Mutter, „und ver-
sorg es wieder an seinem Platz."

„Dürfen wir auch sehen, wo er ist?", fragten Hans und
Peter.

„Habt noch einen Augenblick Geduld", wehrte die Mutter,
„ihr werdet ihn noch früh genug kennen lernen!"

Als Vreneli wieder heraustrat, zog es den Atem tief und
hörbar ein und seufzte, so daß Frau Anna mit ihren dunkel-
braunen Augen liebevoll erschrocken auf die Tochter schaute.

„Was fehlt dir, Vreneli?"
Fortsetzung folgt.
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